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ſie ' s drauß

Freunden

geleſen
r franzöſiſchen

eude haben ſie dem Kalen

die Herren Politiker und Diplo

draußen , wenn ſie etwas recht

recht geſcheites angerichtet ha

halten in der Heimat aber hat

immer mit

und den Menzenſchwander in die

und iſt mit ſeinem treuen eiter

wandert ins Land , um ſich um



So wars früher ! Aber Heute ? Heute möchte er am

liebſten , daß ihm keine Zeitung mehr in Haus ge —
bracht werde , denn wo man hineinblickt , nichts als

Krieg und Krieg und Krieg . Nirgends auch nur eine

kleine Ausſicht den Frieden einkehren zu ſehen in

die Welt . Einmal hat ' s zwar geſchienen , als wollte

die Friedensſonne einen ſchüchternen Strahl herab —

ſenden auf die kriegeriſche Erde . Montenegro wollte

Frieden ſchließen ! Aber England hat es wieder zu
hintertreiben gewußt , denn es hat die Gefahr er —

kannt , die hinter dem Abfall auch nur des kleinſten

ſeiner Spießgeſellen lauert . Und König Nikita , der

ſchlaue Fuchs , hat es durch ſein geſchicktes Manöver

verſtanden , auf der einen Seite den größten Teil ſei —
nes Landes vor den Schrecken des Krieges zu be —

wahren und auf der andern Seite ſich mit dem Vier⸗

verband nicht zu verfeinden ! Füchſe geraten aber oft ,
weil ſie es zu ſchlau anfangen wollen , in Fallen ,
und niemand kann im voraus wiſſen , welches Schick —

ſal ſich der Fürſt der ſchwarzen Berge durch ſein
Ränkeſpiel , in dem er von jeher Meiſter war , noch
bereitet .

Alſo dieſer ſchüchterne Friedensſtrahl iſt bald wie —
der verſchwunden hinter düſteren Kriegswolke .
Ja bald iſt dieſe ſogar noch mehr angewachſen . Ein
neuer Räuber hat ſich zur Sippe geſellt . Ein zweiter
Königsmörder hat den Weg zum erſten gefunden .
Portugal hat deutſche Schiffe , die in ſeinen Häfen
lagen „ beſchlagnahmt “ heißt man ' s in der Vierver —

bandsſprache , „ geſtohlen “ , heißt man ' s gut deutſch .

der

Und darauf hat Deutſchland natürlich nur eine Ant⸗
wort geben können : die

Schiffsräuber !

Auf dem Balkan hat der Vierverband ſchwere Stun —
den der Enttäuſchung erlebt . Nicht nur , daß er die

Offnung der Dardanellen nicht erzwingen konnte ,
dank der tapferen Verteidigung durch die Türken ,
und ſchmählich wieder abziehen mußte von Galipoli
unter Zurücklaſſung von Tauſenden von Toten und
vielen Kriegsmaterials , ſondern es gelang ihm auch
nicht , ein einziges der Balkanvölker auf ſeine Seite

zu bringen , weder durch Verſprechungen noch durch
Drohungen , noch durch Gewalt , von welchen dret
Mittelchen er ausgiebigen Gebrauch gemacht hat . Die

die Kriegserklärung an

Bulgaren haben ſich mannhaft entſchloſſen , Farbe zu
bekennen und offen zu ſagen , zu wem ſie ſtehen . Und
mit Hilfe der Oſterreicher , der Ungarn und der Deut —
ſchen haben ſie dann den ſerbiſch -montenegriniſch —
albaniſchen Hexenkeſſel gründlich ausgefegt . Grie —
chenland und Rumänien ſind neutral geblieben . Grie⸗
chenland iſt zwar auf eine harte Probe geſtellt worden

f durch die Landung der Engländer und Franzoſen in
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Saloniki , dem ſchönen griechiſchen Hafenplatz und

durch andere unerhörte Vergewaltigungen , die der

Vierverband ausübte . Es hat ſich aber trotz aller

Schikanen nicht aus ſeiner neutralen Haltung her —

ausbringen laſſen .

Amerika , das Land der unbegrenzten Möglichkeiten ,

iſt uns Deutſchen nicht gewogen . Der Herr Wilſon ,
der Präſident der Vereinigten Staaten , iſt Mei⸗

nung , daß die Amerikaner zwar Feinden

Kriegsmaterial liefern dürfen , ſoviel dieſe bezahlen
können . Deutſchland aber will er das Recht abſpre —

chen , von der Waffe der Unterſeeboote Gebrauch zu
machen , um dieſe Munitionslieferungen an unſere
Feinde zu verhindern , wenn das Leben eines Ameri —
kaners dabei in Gefahr kommen könne .

Vierverband iſt natürlich feſt dahinter her , dieſe An —
ſichten zu ſtärken und die Amerikaner auf ſeine Seite

zu ziehen . — Der Herr Präſident der Vereinigten
Staaten hat ſcheinbar ſeine eigenen Anſichten über
Neutralität und Krieg . Ja , ja , wenn man halt wieder

gern zum Präſidenten gewählt werden möchte , kommt

man auf allerhand Ideen . Na , unſere Landsleute

drüben , die treu zu uns halten , werden ihm ſchon
die richtige Antwort geben bei der Wahl . Und auch

Mexiko , wo es immer noch kocht und gärt , wird ihn
vielleicht noch auf andere Gedanken bringen , den

Herrn Wilſon ! — — —

der

unſeren

Der

Aber auch erhebende Augenblicke bringt der Krieg !
Wie hat da dem Kalendermann das Herz geſchlagen ,
und Tränen ſind ihm in die Auge getreten vor Rüh —
rung und Freude , wie er die Heldentaten der „ Möve “

geleſen hat . England , „die Beherrſcherin der Welt —

meere “ , wie es ſich in ſeiner ſtolzen Selbſtüber⸗
hebung nennt , hat geglaubt , einen feſten Riegel vor
die deutſchen Küſten gelegt zu haben . Kein Schiff
ſollte mehr hinein noch hinaus . Es galt ja den ge —
fährlichen Konkurrenten , den deutſchen Handel , zu er —
ſticken und zu töten . Wie die Katze vor dem Maus⸗

loch , ſo ſitzen die Engländer vor der Nordſee , damit

ja nichts nach deutſchen Häfen gebracht oder aus die⸗

ſen ausgeführt werden kann . Nur unſere U- Boote

machen ihnen einiges Kopfzerbrechen , und vor ihnen
halten ſich die Herren Engländer in reſpektvoller Ent⸗

fernung .

Da kommt die Nachricht aus Amerika , daß ein

großer Dampfer , der vor wenigen Tagen dort aus⸗

fuhr , nach Europa , von deutſchen Seeleuten beglei⸗
tet , wieder zurückgekehrt iſt . Ein geheimnisvolles
deutſches Kriegsſchiff hat den Dampfer im Atlanti⸗

ſchen Ozean aufgebracht und durch eine Priſenbeſat⸗
zung in den neutralen Hafen zurückbringen laſſen .
Und auf dem Dampfer waren die Mannſchaften und
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hn Gefahr , wenn ſie einmal ein paar Tage im Hafen ſhaben in der Nacht vom 5 6. April ein großes

n ſtilliegen müſſen . Lauter Helden , vom einfachen [ Eiſenwerk bei Whitby mit Hochöfen und ausgedehnten

Matroſen bis hinauf zum Führer ! en zerſtört , nachdem vorher

5
lich von Hull mit Sprengbombe

rieg WTB . Ber ril. ( Amtlich. ) In der Nacht vom Gefec geſetzt war . Ferner wu
31. März hril hat ein Marineluftſchiffge lagen von Leeds und Umgebung

tüh⸗ ſchwader Londe Plätze der engliſchen Südoſtküſte ] Bahnhöfe des Induſtriegebietes 0
angegriffen . y von London zwiſchen London [ Hſehr gute Wirkungen beobachtet wur

85 und Towerb London⸗Docks , der nordweſtliche [ ſchiffe wurden heftig beſchoſſen ,
lt Teil von London mit Truppenlagern , ſowie ſchädigt gelandet .

ind die Sprengſtoff - ] So haben die fünf kurzen amtlichen Berichte An⸗

bor fabriken bei Waltham⸗Abey nördlich von London g17 Si 5 denkwüttvo Ayr 94˙53 Den Sie werden denkwürdi —
wurden ausgiebig mit Bomben belegt . Des weiteren fang April 1

16 gelautet . Sie werden denkwürdig
— wurde über Loweſtoft , nachdem vorher eine Batterie ſein für alle Zeiten . Fünfmal in fünf Tagen oder

ge⸗ bei Stowmarket — nordweſtlich Harwich — erfolg⸗ vielmehr Nächten haben unſere Zeppelinluftſchiffe
reich angegriffen war , eine große Anzahl Spreng —
und Brandbomben geworfen , eine Batterie bei Cam⸗
bridge zum Schweigen gebracht und dort ausgedehnte

England ihren Beſuch abgeſtattet und hervorragende
vinduſtrielle Werke und Marineanlagen mit ausge⸗

Fabrikanlagen angegriffen . Endlich wurden die Ha⸗ zeichnetem Erfolg bombardiert . Fünfmal hinter⸗

die⸗ fenanlagen und Befeſtigungen am Humber mit Bom⸗ einander ſind unſere kühnen Luftfahrer eingedrungen
te ben belegt , drei Batterien wurden dort zum Schwei⸗in das England , das immer ſo ſtolz war auf ſeine

hnen
5 — Unverwundbarkeit , weil es geglaubt hat , mit Hilfe

Ent Die Angriffe hatten durchweg ſehr guten Erfolg ,
ſeiner Flotte jeden Angriff von außen vereiteln zu

wie von unſeren Luftſchiffen durch die einwandfreien
Beobachtungen zahlreicher Brände und Einſtürze feſt⸗

in geſtellt werden konnte . Schrecken der platzenden Bomben den Engländern ,

Trotz überaus heftiger Beſchießung ſind alle Luft⸗ die ſich , vertrauend auf ihre unverletzliche Sicherheit ,

i⸗ ſchiffe bis auf „L. 15“ zurückgekehrt . „ L. 15 “ iſt nach [ſorglos ins Bett gelegt hatten , in die Glieder gefah —ſorg geleg 9

können . Fünf Nächte hintereinander im April iſt der

Hlos eigener Meldung angeſchoſſen worden und mußte vor 8 ˖
lles ＋ 2 5 ren und hat auch ſie die Greuel des Krieges am
2 der Themſe auf das Waſſer niedergehen . Die von un⸗ 124 5 3 2

int ſeren Streitkräften angeſtellten Nachforſchungen ſindeigenen Leibe verſpüren laſſen . Nicht Gott ſoll Eng⸗

eſat bisher erfolglos geblieben . land ſtrafen . Wir , wir Deutſche müſſen es ſtrafen !

Iſſen. WTB . Berlin , 2. April . ( Amtlich . ) In der Nacht Und die fünf Zeppelinnächte im April ſollen der An⸗

ind vom 1. zum 2. April fand ein erneuter Marineluft⸗ fang ſein !



Die Kathrine hatte einmal wieder ihren wilden

Tag , und wenn das eintritt , hält ' s der Kalendermann

und der Schnappauf mit den Ruſſen und wählt den

Rückzug als den beſſeren Teil der Tapferkeit . „ Was

kannſch do mache Guſtäfle “, hat als ein alter Freund

geſagt . Es gibt halt im Leben auch ab und zu Um—

ſtände , die tapferſten deutſchen Mann zum

Aufgeben und Verlaſſen einer Stellung zwingen kön⸗

nen —ſchweres Geſchützfeuer zum Beiſpiel — und

ſo ein Umſtand hatte den Kalendermann , wie geſagt ,

zum Rückzug bewogen . Sturm und Gewitter läßt

man am beſten aus der Ferne austoben . Den Ruck —

ſack auf dem Rücken , den Menzenſchwander am Arm

ſchritten wir beide — der Schnappauf und ich — froh⸗

gemut in den taufriſchen Aprilmorgen hinein . Die

Kathrine fängt nämlich mit ihren böſen Tagen ſchon

früh an , damit ' s auch ein ordentlich Stück gibt . Herr⸗

lich lag die Landſchaft r aufgehenden

Sonne vergoldet da . Die Winte deckten die

Acker mit einem Teppich von friſchem

den

eben

rſaaten

von der

und

allenthalben ſproßten Gerſte und Hafer aus der dun —

kelbraunen Erde . Die Kartoffelfelder waren herge —

richtet zur Aufnahme der Saat , und die Bäume und

Sträucher zeigten überall junge Blättchen und viele

auch ſchon Blüten . Trillernd erhob ſich die Lerche in

die Luft und Amſel , Fink und Meislein ſangen ihr

Morgenlied . Ein tiefes Bild des Friedens überall ,

ſoweit das Auge ſchauen konnte . Wer hätte da glau —

ben können , daß ringsum um deutſche Lande der

mörderiſche Krieg tobt und unendliche Opfer fordert .

Grün ,

Aber horch ! Ein dumpfer Knall aus weiter Ferne

ſchlug dem Kalenderman⸗ ans Ohr , ein zweiter ,

dritter , vierter folgte ! Gegenſeitige Morgengrüße an

der Front ! Und ſie gemahnten den Wanderer mit

ihrem fernen Brummen furchtbar daran , daß es nicht

überall ſo friedlich und feierlich ſtill war , wie in dem

Lande , das vor ihm lag . Still dankte er Gott , daß
dank unſerer tapferen Heere wenigſtens die Gra⸗

naten und Minen nicht hier ihre zerſtörende Wir⸗

kung ausüben konnten , daß der Kampf ſich jenſeits
der deutſchen Grenzen abſpielte , und die ſchöne Hei⸗

mat von den Greueln der Schlachten verſchont ge —
blieben war . — —

Da kam ein Mann die Straße daher , die Hacke auf
dem Rücken . An Gang und Haltung hatte ihm der

Kalendermann ſchon lange angeſehen , daß er nicht

mehr zu den jungen gehörte . Wie er näher kam ,

entpuppte er ſich als der alte Steffenbauer , ein

Sechziger . „ Na , guten Morgen Steffenbauer . Wohin

ſchon in der Früh ? Hat euch der Krieg die Hacke auch

nocheinmal in die Hand gedrückt ? Sind die Buben

alle eingezogen ? “ „ Jo , jo , Kalendermann . Guten

98 —

Morgen auch ! Der letzte iſt vor acht Tagen fort und

die andern zwei ſind ja ſchon länger dabei . Der

jüngſte hat grad gedient und der zweitälteſte iſt als

Erſatzreſerviſt ſchon Vorigsjahr im Jänner geholt
worden . Der iſt jetzt grad auf Urlaub daheim ,

müſſen Ihr erzählen hören , da kriegt man erſt einen

rechten Begriff und erfahrt , was Krieg iſt

noch ein paar Schritt mit mir , ich wi

ben noch ' s 8

Kommet

d da dro⸗

Waſſer auf die obere Wies richten . In
10 Minuten bin ich fertig , dann geh
Und ein ordentliches Zneune werdet Ihr
verachten , ich denk mir , Ihr habt ſchon e

auf der Landſtraße hinter Euch . “ 0

ich mit C

auch nit

in gut Stück

Der Steffenbauer
hatte recht , und der Kalendermann war der freund
lichen Einladung nicht abhold .

auf merkte , daß da für ihn vielleicht etwas abfallen

könnte und ſetzte eines ſeiner freundlichſten Geſich —
ter auf . — Das tut er nur , wenn hohe Herren im

Anzug ſind gendwo ein gutes Freſſen winkt .

Der Schnappauf iſt nämlich ein Diplomat in der Be —

ziehung . — Ein ſanftes Wedeln ſollte dem
S

Auch der Schnapp

bauer zeigen , daß er auch kein Feind von

knochen und Speckſchwarten ſei , vorausgeſetzt
ſie nicht allzuſauber abgeſchabt ſind .
Kalendermann mit dem Steffenbauer wieder zu⸗
rück und hinauf bis an die Wieſe und ſah ihm zu ,
wie er hier ein Gräble

daß

Alſo ging der

möffnete , dort eines ſchloß und

endlich in den Hauptgraben das Waſſer richtete ,
das zuerſt in Übermut hineinſchoß , bis es

ihn gefüllt hatte , um dann ſich auf die kleinen Seiten —

gräben zu ſtürzen und ſchließlich über deren Rand

hinauszufließen und über die Wieſenfläche ſanft hin —

abzurieſeln , in dünner Schicht , gerecht verteilt . So

erhielten möglichſt alle die Gräslein und Kräutlein

und Kleepflanzen , die in friſchem Grün emporſproß —
ten , etwas von dem ſtärkenden , düngenden Naß . Der

Steffenbauer hatte das Wäſſern noch los , trotz ſei —
ner vierundſechzig Jahre , und trotzdem er dieſes Ge⸗

ſchäft wohl ſchon lange nicht mehr verrichtet hatte , —

denn das iſt ſonſt die Arbeit der Jungen — Da

mußte der Kalendermann anerkennen .

wildem

⁰

Dann ſchritten wir drei dem Dorfe zu . Das

Kirſchwaſſer des Steffenbauer — er behält für den

eigenen Gebrauch keins vom ſchlechteſten , zum ein⸗

reiben , innerlich natürlich , meint er , ſei das Beſte

grad noch recht — hat den Magen gut gewärmt und

für den nachfolgenden Moſt und Speck ordentlich
vorbereitet . Der Bauer ſtellte den Teller mit Speck

auf den Tiſch . „ Brot iſt jetzt gerade im Bauernhaus
ein rarer Artikel “ , begann er , indem er den Brot⸗

leib aus der Tiſchlade holte , „ und man muß ordent⸗

lich, haushalten damit , wenn man einigermaßen

durck

ſen ,
imm

aber

auf
8 Te

gen
viel

nicht .

gen

nachl

Brot

N 4

geröf
oder

wenr

weil

will .

einer

gen
dann

Aber

man

hatte

einer

gezot
Brot

müſſ
keine

meiß
Der

fort ,
wolle

denn

zählt

ausz
unbe

und

denk

ich 1

ein p

Znen

ſchor

ſeine
viell

richt

Sich

rung
den

orde

richt
Ein



ört und

Der

iſt als

ſproß⸗

entlich

Speck

enhaus

Brot⸗

ordent⸗

maßen

— 59

durchkommen will . Ich hab zwar Gerſte mahlen laſ -

ſen , und meine Frau nimmt neben den Kartoffeln
3 Backet ,immer noch ein gut Teil Gerſtenmehl

eſtotrotz kann man den Brotlaib nicht mehraber nixd

legen , wie früher , man wäre ſonſt inau
8 Tagen mit dem , was für den ganzen Monat lan⸗

gen muß , fertig . Jetzt merkt man eigentlich erſt , wie —

viel Brot man früher gegeſſen hat . Und es gibt halt

wenn man ſo in aller Frühe angefannichts beſſeres

gen hat zu ſchaffen in Hof oder Feld , als wenn man

nachher zum Morgeneſſen ſo recht nach Herzensluſt

Brot in den Kaffee brocken kann , ſoviel man will .

Na beim Kaffee gehts ja noch . Da hilft man mit

geröſteten Kartoffeln aus , aber beim Neunezehren

oder beim Veſpern , da kommts einem als hart an ,

wenn man mitten im ſchönſten Appetit aufhören muß ,

weil man die nächſten Tage auch noch was haben

will . Und bei den Knechten und Mägden bleibt

einem gar nichts anderes übrig , als jedem am Mor⸗

gen ſein Stück für den Tag vorzumeſſen . Da muß

dann jedes ſelber ſehen , daß es damit auskommt .

Aber für einen lieben Freund , wie den Kalender —

mann , langts immer noch zu einem Stückle . “ Der

hatte jedoch ſchon in ſeinen Ruckſack gegriffen und

einen Laib von der Kathrine ihrem Gebäck hervor —

gezogen , denn als Selbſtverſorger warer ihm keine

Brotmarken beſchieden . So hat er ſich ' s angewöhnen

müſſen , immer ſein Brot bei ſich zu haben , damit er

keine Wirtin zum übertreten des Geſetzes veranlaſſen

meiß und nicht auf deren Mildtätigkeit angewieſen iſt .

„ Der Sepp iſt noch im Bett “ , fuhr der Steffenbauer

fort , „ wenn die jungen Leut in Urlaub heimkommen ,

wollen ſie als einmal wieder ordentlich ausſchlafen ,

denn mit dem Schlaf ſcheint ' s , ſo wie der Sepp er⸗

zählt , da draußen an der Front ein wenig windig

auszuſehen . Ständig wachen , damit der Feind nicht

unbemerkt herankommen und einem überfallen kann ,

und dann der ewige Kanonendonner , ich kann mir ' s

denken , da iſt ' s mit dem Schlafen nicht weit her . Und

ich bin froh , wenn ſich der Bub im Urlaub wieder

ein paar Tage ordentlich ausruhen kann . Bis wir aber

Zneue genommen haben , iſt er auf . Ich hab ' s ihm

ſchon gefagt , daß der Kalendermann ein biſſel aus

ſeinem Kriegerleben hören will , und daß er dann

vielleicht auch im Nächſtjährigen verewigt wird . “ Und

richtig , nach einer Viertelſtunde erſchien der Sepp .

Sichtlich nicht beſonders erfreut über die frühe Stö⸗

rung , ſetzte er ſich an den Tiſch und machte ſich über

den aufgetragenen Kaffee her . Zuerſt wollte es nicht

ordentlich mit dem Erzählen , aber bald hatte er den

richtigen Faden gefunden und dann iſt ' s losgegangen .

Ein Erlebnis ſchrecklicher und blutiger als das an⸗

dere . Da haben ſich die Leichen nur ſo aufeinander⸗

getürmt , und die Granaten haben zu Tauſenden ein⸗

geſchlagen , und der Sepp war natürlich überall der

Held , wo er war . Gefangene hat er nur ſo dutzend⸗

weis gemacht , und kein Patruliengang war ihm ver⸗

wegen genug . Und die Gefangenen , die er transpor⸗

tieren mußte , hat der „ Schlag gerührt “ . Und von

den Bäumen , von den Telegraphenſtangen , von den

Kirchtürmen hat er die Feinde heruntergeſchoſſen als

der beſte Schütze in der Kompagnie . — Er hatte zwar

vor dem Krieg kaum einmal einen alten Vorderlader

losgebrannt beim Hochzeitſchießen . Und Minen

hat er helfen legen mit tauſenden von Zentnern
5Dynamit und anderem Pulver , das noch viel ärger

wirkt . Und dieſe Minen hat er perſönlich anzünden

dürfen , als beſondere Auszeichnung für ſeine Tapfer⸗

keit und darob waren ihm natürlich alle Kameraden

neidiſch uſw . uſw . uſw . So hat er fortgeſchwefelt der

Sepp , eine Räubergeſchichte ärger als die andere , bis

es ſchließlich dem Kalendermann zu dumm geworden

iſt . Er iſt dem Sepp ins Wort gefallen und hat ihm

geſagt : „ Lieber Sepp , auf der einen Seite iſt ' s jam⸗

merſchad , daß wir nicht viele ſolcher Helden in

Deutſchland haben , wie Ihr einer ſeid , denn dann

wäre der Krieg ſchon lange herum , weil ihr in den

erſten ſechs Wochen alle Franzoſen und Engländer

und Ruſſen und wie ſie alle heißen , auf den Butter⸗

brödern zum Morgeneſſen verzehrt gehabt hättet ,

mit dem Maul natürlich ! Auf der andern Seite iſt ' s

aber wieder ein Glück , denn ſonſt wäre unſer An⸗

ſehen und unſere Glaubhaftigkeit im neutralen Aus⸗

land ſchon längſt auf den gleichen Hund gekommen ,

wie dasjenige des Lügenverbandes , und das gottlob

reine deutſche Bruſttuch wäre ſchon lange ſchmutzig

und beſudelt von oben bis unten . Merkt ' s Euch Sepp ,

es iſt nicht ſchön , wenn ein junger Krieger ſich ſo

durch handgreifliche Lügereien hervorzutun ſucht .

Maulheldentum iſt nie weit her und führt faſt im⸗

mer zu einem ſchlechten Ende . Und die große deutſche
Sache und das Vaterland profitieren von ſolchen

Sprüchmachern auch nichts , ſondern im Gegenteil .

Wenn einer von den vielen Spionen , die noch ſich

überall herumtreiben , ſo etwas hört , macht er gleich

die ſchlimmſten Verleumdungen und Verdächtigungen

daraus , und man kann dann bald in allen feindlichen

Zeitungen leſen : dieſe und jene Barbarentat habe

ein deutſcher Soldat eingeſtanden . Und die Unſrigen ,

die drüben gefangen ſind , müſſens büßen und wer⸗

den noch ſchlechter behandelt , als es bisher ſchon ge⸗

ſchehen iſt . Ihr wart doch früher ein beſcheidener jun⸗

ger Mann , was iſt denn an Euch gekommen , daß

ihr auf einmal ſo gottſträflich das Lügen und Auf⸗

8 *



dermann dem Sepp noch eine längere Straff 9

gehalten . Dieſer hat einen roten Kopf bekommen und

gar nichts mehr geſagt und iſt bei der erſten beſten

Gelegenheit franzöſiſch verduftet . Ob aber die Pre —

digt was geholfen hat , weis ich nicht . Mit dem

Lügen iſt ' s gerade wie bei der Katz mit dem Vögel

fangen . Wenn ſie ' s einmal angefangen hat , kann

ſie ' s nicht mehr ſo leicht laſſen .

Der Steffenbauer wollte zuerſt auch dem Kalender⸗

mann es für Übel nehmen , daß er ſeinem Buben ſo

gründlich die Meinung geſagt hat . Aber nachher hat
er ſich doch davon überzeugt , daß der Sepp lügt und

mit ſeinem Tun im Unrecht iſt und hat mir ſchließ⸗

lich gedankt , daß ich den Sohn auf das Schlimme ſei⸗

nes Treibens aufmerkſam gemacht hab . Und er hat

beim Abſchied noch verſprochen , daß er das Begonnene

fortſetzen und zuſehen wolle , den Sepp wieder ins

rechte Gleis zu bringen .

Ein paar Tage ſpäter hat der Kalendermann zu⸗

fällig einen Soldaten aus einem Nachbarort getrof —

fen , der in der gleichen Kompagnie war , wie des

Steffenbauern Sepp . „ Na ihr müßt aber viel mit⸗

gemacht haben — hat er ihn angeredet — der Sepp
vom Steffenbauer aus Dingsda hat mir davon er⸗

zählt . “ „ Ja ich hab auch ſchon gehört , daß der Lump
mit ſeiner gottſträflichen Lügerei das ganze Dorf
durcheinander gemacht hat . Und dabei hat ſich der

Schuft faſt immer irgendwo hinten herumgedrückt ,
wo ihn der Pulverdampf nicht arg in den Augen ge⸗
biſſen hat . Der Kerl ſoll nur wieder rauskommen ,
wir wollen ihm dann ſchon fürs Lügen tun . “ Der Ka⸗

lendermann hat laut geſagt : „ So iſt recht “, und im

Stillen hat er gedacht : eine ordentliche Tracht Prügel

hilft da beſſer als zehn Strafpredigten ! Vielleicht
wird der Sepp auf dem Weg doch noch kuriert .

** *
*

Ein paar Wochen ſpäter hat der Kalendermann

Beſuch beko • mmen aus dem Felde . Der Sohn einer

Bas von der Kathrine , die in die Stadt geheiratet

hatte . In ſeinen Ferien war der Emil oft bei uns ge⸗

weſen . Später hat er dann das Gärtnerhandwerk

erlernt . Vom 1

ſchon fort . Mülhauſen

alles hat er

geworden

Krieges an war er

Saarburg , Baccarat und

mitgemacht . Er iſt

und das erſter

drauß

KlafEiſerne

ſchwer verwundeten Leutnant auf dem Rücken von
einer Patrulie zurückgebracht , nachdem der dritte

Mann gefallen war . Vorher hatte er aber noch wert⸗

volle Erkundungen über die feindlichen Stellungen

ausgeführt und ſorgfältig im Notizbuch verzeichnet ,

daß ſein Leben nicht umſonſt geopfert war , wenn er

auch fallen und man ihn nachher finden ſollte .

Er hat erzählt von den Franzoſen , wie ſie bei Mül⸗

hauſen und Saarburg gelaufen ſind , wie ſie aber

jetzt ſich tapfer und mutig wehren . Er hat erzählt
von den amerikaniſchen Granaten und vom Minen

krieg unter der Erde . Vom Krieg in den Lüften , wie

ſich das Fokkerflugzeug , einem Sperber gleich , von
oben auf den Gegner ſtürzt , und wie die großen ſtol —

zen Engländer und Franzoſen fliehen , wenn der

kleine Fokker in der Ferne auftaucht . Er hat er⸗

zählt von den zerſchoſſenen Dörfern und Städten , von

den zerſtörten Feldern und Wäldern . Er hat aber

auch erzählt von dem raſtloſen Schaffen hinter der

Front , vom Säen und Ernten und von den vielen

Millionen Werten , die da für unſere Ernährung ge —

ſchaffen werden auf den fruchtbaren Böden des be —

ſetzten Feindeslandes . Er hat erzählt von der Kame⸗

radſchaftlichkeit draußen im Schützengraben , wo kein

Unterſchied des Standes mehr gilt , und wo der

Schuſter der Kamerad des Gelehrten iſt , ſogut wie

derjenige des Arbeiters . Er hat erzählt von den heite⸗
ren Stunden in den Unterſtänden , vom Vorleſen und

Singen und Spielen , und er hat den Kalendermann

gebeten , doch möglichſt vielen Leſeſtoff hinauszuſen⸗

den , der ſehr , ſehr begehrt ſei . Er hat auch erzählt von

der Zeit der Erholung in den Ruheſtellungen , von der

Entlauſungsanſtalt , vom erfriſchenden Bad , vom

Kino , vom Theater uſw . Und der Kalendermann hat

ſich da ein Bild machen können vom Leben unſerer

Feldgrauen da draußen , das nicht entſtellt war durch
dumme Lügen und einfältige Aufſchneiderei . Leider
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ſind die wenigen Tage , die der Emil da ſein konnte ,

viel zu ſchnell entſchwunden , und der Abſchied iſt nicht

leicht geworden . Aber es muß ja ſein , und wenn auch

das Schickſal vielleicht kein
ö

ſtimmt hat , es geht für die

rlandes und die Freiheit
**

ſchonllo , Kalendermann , wo ˖

nicht , wiealler

1wollt Hywollt Ihr
dochHerrgottsfrüh ? Lauft

—
hättet ! Ich

dagegen
wenn Ihr einen Schinken geſtohlen

geh auch ein Stück mit , wenn Ihr n

habt ! “

Der Schnappauf war bei dieſen Worten , die einer

hinter uns herrief , herumgefahren und hatte den

morgendlichen Andachtſtörer mit grobem Geſchütz

empfangen wollen . Aber bald ging ſein rauhes Bel —

len in freudige Töne über , und bis ſich der Kalen⸗

dermann umgedreht hatte , um den Rufer näher

ins Auge zu faſſen , hatte der Schnappauf den alten

Freund , der ihm ſchon ſo manchen guten Knochen ,

an dem auch noch ein ordentlicher Fetzen Fleiſch

war , zur weiteren Bearbeitung übergeben hatte ,

durch einige freudige Hopſer begrüßt . Das vergißt

nämlich eine ſo dankbare Seele , wie der Schnappauf

eine iſt , ſeiner Lebtag nicht , wenn ihm jemand etwas

Gutes getan hat , gradſo , wie er dem ſtets an die

Hoſen zu kommen ſucht , der ihn einmal ſchlecht be⸗

handelt , oder ihm gar den Stock gezeigt hat .

Der Rufer war der alte Dengler vom Graben⸗

hof , und es war dem Kalendermann eben recht ,

mit dem alten Freund ein halbes Stündchen plau⸗
dern und die vielen Gedanken , die ihm den Kopf

ſchwer machten und das Herz bewegten , mit einem

verſtändigen Mann austauſchen und beſprechen zu

können .

„ Ihr kommt mir gerade recht in die Hände ge⸗

laufen , Kalendermann , heut müßt Ihr mit mir !

Heute iſt Pferdeverſteigerung in der Amtsſtadt . Die

Sache müßt Ihr euch auch einmal anſehen . Da

könnt Ihr vielleicht etwas davon in den Kalender

bringen . “

Ich hatte ſchon des öfteren von dieſen Verſteigerun⸗

gen , die von der Landwirtſchaftskammer veranſtal⸗

tet werden , erzählen hören , Gutes und Schlechtes ,

wie ' s eben grad dem Erzähler paſſiert war , aber

ſelbſt war es mir noch nicht möglich geweſen , ſo eine

Verſteigerung mitzumachen . Und da ich für den

Tag nichts Wichtiges vorhatte , und außerdem

für den Kalender dabei etwas herauskommen

konnte — wenn ' s für den Kalender iſt , hat

natürlich ein Kalendermann immer Zeit — habe

ich gerne dem Vorſchlag des alten Freundes zuge⸗

61

ſtimmt und mich ihm angeſchloſſen . So ſtrebten

wir nun ſelbander dem Bahnhof zu . Der Kalen⸗

dermann hätte zwar einen Morgenſpaziergang in

der friſchen Luft und dem herrlichen Sonnenſchein

der Fahrt in dem rauchigen Eiſenbahnwagen vor⸗

gezogen , aber es waren noch ſieben Stationen zu

nd das Laufen hätte ihm da doch

ierigkeiten gemacht , wenn er noch recht⸗

zeitig ins Städtle hätte kommen wollen .

Am Bahnhof waren ſchon ſtücker zwanzig Bauern ,

die alle die Verſteigerung auf den Weg getrieben

Auch der Wagen , in den wir ſtiegen , war

chon geſtopft voll mit Landwirten , die Gäule brauch⸗

ten und jeder neue Halt brachte mehr Steigerungs⸗

luſtige . Das hat ausgeſehen , wie wenn ' s zu einem

landwirtſchaftlichen Feſt gehen ſollte .

Im Städtle war Großbetrieb , und die Wirte ha⸗

ben ohne Zweifel dabei kein ſchlechtes Geſchäft ge⸗

macht , denn die ſauren Nierle und Kutteln und Le⸗

berle ſind ſicher raſend abgegangen . Es war näm⸗

lich noch in der ſchönen Zeit vor der Fleiſchkarte und

an keinem fleiſchloſen Tag ! Und auch die Bier⸗

brauer und Weinhändler ſind wohl nicht zu kurz ge⸗

kommen . Trotz der teuren Gerſte gab ' s dort noch

Bier genug , und auch dem Wein hat man ' s , wenig⸗

ſtens in bezug auf die Menge , noch nicht angemerkt ,

daß unſere Rebbauern ſchon ſeit langem mit

Schmerzen auf ein gutes Weinjahr gewartet ha⸗

ben . Bei Bier und Wein —ſind ja oft etwas

gar dünn geraten , aber was ſie an Gehalt verloren

haben , das haben ihre Väter wieder dadurch aus⸗

zugleichen verſucht , daß ſie den Preis entſprechend

erhöht haben ! Wohl dem , der ' s kann , ohne daß

ihm ſeine Kunden oder die hohe Obrigkeit einen

Strich durch die Rechnung machen !

Alſo im Städtle iſt ' s hoch hergegangen .

engſten Gaſſen hat man fremde Leute geſehen , und

auf der Hauptſtraße war eine Menſchenmenge , wie

auf der Kaiſerſtraße in Karlsruhe , wenn die Stadt⸗

leut abends ihren „ Bummel “ machen . Der Kalen⸗

hatte .

ſe

In den

dermann hat viele Bekannte getroffen , gute und

weniger gute , wie man ſie halt ſo hat . Einer von

den letzteren hat ihm im Vorübergehen die ſpitzige

Frage zugeworfen : „ No, Kalendermann , wollt Ihr

auch einen „ Kriegsunbrauchbaren “ ſteigern , daß Ihr

als der Kathrine ſchneller davonkommt , wenn ' s don⸗

nert ? “ Da haben natürlich die Umſtehenden weid⸗

lich gelacht auf Koſten des Kalendermanns . Aber

der war auch nicht aufs Maul gefallen . „ Nein Xa⸗

veri “ , hat er geantwortet , „ Meine Füß tragen mich

noch ſchnell genug aus dem Bereich der ſchweren Ge —

ſchütze . Ich will lieber nicht zu der Sorte gehören ,

die ſich zuerſt aufs hohe Roß ſchwingen und ſchließ —



lich auf den Hund kommen . “ — Der Kaveri war

nämlich einer von denen . — Der Kalendermann hat

jetzt die Lacher wieder auf ſeiner Seite gehabt , wäh⸗

rend der Xaveri mit rotem Kopf , Worte , ähn⸗

lich klangen wie „ Grobian “ und was deren ſchöne
Titel noch mehr ſind , in den Bart murmelnd , ſich

ſchleunigſt verzog . — Ja , die alten Sprichwöcter

bewahrheiten ſich halt doch immer wieder . Sie ſind

eben aus Erfahrung hervorgegangen . Dies

konnte man auch ſagen vom Kalendermann :

zuletzt lacht , lacht am beſten ! ! und vom Eaveri :

„ Wer den Schaden hat , braucht für den Spott nicht

ſorgen ! “

Auf 11 Uhr war die Verſteigerung angeſetzt . Schon
um halb elfe zogen die Leute einzeln und in Grup⸗

pen hinaus auf den Turnplatz , wo ſie ſtattfinden

ſollte . In der Mitte des Platzes war ein Ring ab —

gegrenzt mit Pfählen und Draht . Um den Ring
herum wimmelte es ſchon ſchwarz voll Menſchen .
Wenn da jeder auf einen Gaul ſpannte , hätte die

Landwirtſchaftskammer ſtatt 37 Stück hundertmal
ſoviel bringen müſſen .

Gegen elf Uhr kamen dann die „ Maßgebenden “ .
Das Mitglied der Landwirtſchaftskammer , das der

Verſteigerung auch anwohnte , hat den Kalender —

mann eingeladen , in den Ring zu treten und die

Sache von dort aus anzuſehen . Das war ihm na⸗

türlich recht , denn da hat er beſſer Gelegenheit ge —
habt zum Beobachten , als wenn er draußen „ einge —
keilt in drangvoll fürchterliche Enge “ — wie der

Dichter ſagt — hätte vor dem Ring ſtehen müſſen .
Da begann der Verſteigerungsleiter , ein langer

ſchmaler Herr von der Landwirtſchaftskammer , mit
lauter Stimme die Verſteigerungsbedingungen zu
verleſen : „ Nur Landwirte , die Pferde ans Heer

abgegeben hatten , waren berechtigt , zu ſteigern . Be⸗
ſcheinigung vom Bürgermeiſteramt war notwendig .
Händler wurden nicht zugelaſſen , Weiterverkauf
der Tiere ohne Erlaubnis der Landwirtſchaftskam⸗
mer war verboten und unter Strafe geſtellt uſw . “
Hierauf wurde das erſte Pferd in den Ring ge⸗
führt und diesmal war es ein kleiner dicker Herr
von der Kammer , der einen Stuhl beſtieg und die
verſchiedenen Tugenden und Untugenden des vorge⸗
führten Pferdes zu verleſen begann . Der Kalen .
dermann dachte im ſtillen , die Not in der Stadt
könne doch noch nicht ſo groß ſein , wie es ihm beim
Erſcheinen des Verfteigerungsleiters ſcheinen wollte .

Dann iſt ' s losgegangen ! Zuerſt bot einer 500 M. ;
bald waren aber 600 erreicht . Der „Kriegsunbrauch⸗
bare “ wäre damit nach der Anſicht des Kalender⸗
manns reichlich bezahlt geweſen , aber das war ja

die

tal

Wer

Ein ruſſiſches Beutepferd

es bekommt .

erſt der Anfang ! Die Bauern haben ſich da gegen⸗

ſeitig hineingeſteigert . Ohne Beſinnen , ohne Über⸗

legen haben ſie geboten , und je höher die Gebote

wurden , um ſo ärger hinkte der Gaul im Ring

herum . Es hat gerade ſo ausgeſehen , als wollte er

ſelbſt warnen vor dem Weiterſteigern . Aber es half

alles nichts ; er fand ſchließlich einen neuen Herrn ,

dem er 1150 Mark wert war . Darüber iſt das arme

Tier ſicher in 14 Tagen noch nicht aus der Verwun⸗

derung herausgekommen . Dem Kalendermann iſt

es ganz ſchwindlig geworden , wie er geſehen hat ,

was da für ein Sündengeld für einen Klepper , der

in Friedenszeiten kaum den vierten Teil gegolten

hätte , bezahlt wurde . Ja , da kam einem der Krieg

und die Pferdenot doch deutlich vor Augen .
Der zweite kam billiger weg , er war nicht ſo groß

und ſtark . Aber gut bezahlt iſt er immer noch ge⸗

weſen . Die nächſten drei ſind wieder kräftiger ge —

weſen , und auf ſie wurde auch wieder kräftiger ge⸗
boten . Sie ſind wieder hoch im Preiſe geſtiegen .
Dann iſt ' s ſo auf und ab gegangen , man hat faſt

ſogen können : viel Fleiſch , viel Geld !

Da iſt ein ſchönes lebhaftes Pferdchen in den

Ring geführt worden . Jung und ſehnig , aber klein .

ſei es , iſt ausgerufen
worden . Dem Kalendermann iſt das Herz aufge⸗

gangen , wie er das ſchöne Tier geſehen hat , und

er hat ſich im voraus gefreut , für den Bauer , der

Nur hat er gefürchtet , daß es auch

zu teuer werden könnte . Aber da war er letz dran .

Faſt niemand hat auf das ſchöne Tierlein geboten ,
und für 480 Mark iſt es ſchließlich zugeſchlagen wor⸗
den . Ich habe bei mir denken müſſen , wenn einer

zwei ſolche Tiere für einen Tauſender ſteigert , hat
er doch etwas ganz anderes , als wenn er ſo einen

hinkigen „ Kriegsunbrauchbaren “ , für den er wo —

möglich mehr bezahlt hat , heimbringt . Aber die

Steigerer ſind ſcheints nicht der gleichen Anſicht ge⸗
weſen . Auch die anderen Beutepferde ſind kaum

höher im Preis gekommen .

Nachher ſind noch einige ſchöne belgiſche Zucht —
ſtuten verſteigert worden . Sie wurden nur an

Mitglieder von Zuchtgenoſſenſchaften abgegeben . Und
um das Geld , das ſie gekoſtet haben , hätte man ſie
wohl im Frieden nicht bekommen , wenn es über⸗

haupt möglich geweſen wäre , ſo ſchöne Tiere aus
Belgien einzuführen .

Der Kalendermann hat ſich nachher bei einem

Schöpple noch erzählen laſſen , daß bisher von der

Landwirtſchaftskammer etwa 7000 Pferde verſteigert
worden ſind , und daß im Durchſchnitt 20 bis 25
des Steigerungspreiſes den Landwirten wieder .
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Dänemark hat die Kammer

rt und hat ſo wenigſtens

abgeholfen . Und unſere

Bauern — ihr dankbar ſein , daß ſie ſich recht .

zeitig der Pferdebeſchaffung

Wünſche hat ſie ja befriedigen können , und

mancher hat ſich vielleicht auch bei der

verrechnet und einen ſchlechten Kauf gemacht . Aber

die meiſten ſind doch mit den geſteigerten Pferden

zufrieden , und viele haben auch ein recht gutes Ge⸗

ſchäft gemacht , denn manche

Doppelte und mehr wert , als

auch in Fällen , wo Pferde teigerern veren⸗

det ſind , hat die Landwirtſchaftskammer weitgehend —

ſtes Entgegenkommen bewieſen , wenn es ſich nach⸗

weiſen hat laſſen , daß das Tier an einer Krankheit

eingegangen iſt , die es ſchon vor der Verſteigerung

gehabt hat . Schon über 50000 Mark ſollen zur

Entſchädigung ſolcher Tiere aufgewendet worden

ſein , trotzdem die Verſteigerung ohne jede Garantie

erfolgt . Leider haben aber auch viele Landwirte
die Verpflichtung , das geſteigerte Pferd nicht weiter —

zuverkaufen , nicht gehalten , und manche haben mit

den Pferden einen ſchwunchaften Handel getrie⸗
ben . ſollen ſchon mehrere Hundert ſolcher Fälle

zur Anzeige gelangt und die Leute zum Teil mit

hohen Geldbußen beſtraft worden ſein . Der Kalen⸗

dermann hat , wie er das gehört hat , gedacht , es iſt

doch bedauerlich , daß es ſo viele räudige Schafe gibt ,

die es nicht laſſen können , eingegangene Verpflich⸗

tungen zu übertreten , wenn ein paar Mark Ge⸗

winn dabei herausſpringen . Schade iſt nur , daß man

die Spitzbuben nicht alle erwiſcht .

Bald hat leider das Zügle abgeſchlagen , in dem

die Karlsruher Herren fort haben müſſen , ſonſt

hätte der Kalendermann ſicher noch viel Intereſſan⸗

Aus Holland und

ebenfalls Pferde einge

der größten Not etwas

angenommen hat . Alle

nicht

Steigerung

Tiere ſind heute das

ie gekoſtet haben . Jedoch

ihren S

tes über die Pferdeverſteigerungen erfahren und

(hätte wohl auch noch manches über den Pferdeankauf
in Belgien und Frankreich und Holland und Däne —

mark gehört und im Kalender wieder erzählen kön⸗
i

ſo geweſen ,
wie ' s am ſchönſten und inter⸗

iſt , hat die Trennungsſtunde
Wenn man aber mit der Bahn fort

nen . »Aber halt da auch wieder

geſchlag

muß , kann man eben kein Stündlein zugeben , weil ' s

Zügle nicht gern wartet .

Der Kalendermann muß dieſes Jahr ſchnel⸗
ler Schluß machen mit der Umſchau , weil die Ge⸗

ſchichten zu lang geraten ſind . Er hätte gerne noch
über manches geplaudert . Etwas aber liegt ihm

noch ganz beſonders am Herzen und das möchte er
ſeinen lieben Leſern und

9979 recht tief ins

Gewiſſen und ins Gedächtnis ſchreiben : nämlich noch
etwas vom Durchhalte n1

Der Kalendermann hat Gelegenheit gehabt , in der

einen Beſuch zu machen . Es hat ihn da

auch arg intereſſiert , wie es Eſſen und Trin⸗

ken ſteht . Er iſt im Gaſthof eingekehrt . Da hat er

eigentlich , außer den hohen Preiſen und den kleiner

gewordenen Portionen , keinen Mangel geſpürt . Wer

nur die nötigen Fleiſch - und ſonſtigen Marken mit⸗

bringt und einen gut geſpickten Geldbeutel hat , der

braucht noch lange nicht

Reſidenz

mit dem

am Hungertuch zu nagen .
Und auch das Bier iſt noch in Strömen gefloſſen .
Da habe ich allerdings denken müſſen , daß dies ge⸗
rade am wenigſtens notwendig wäre , und daß mit

der ſchönen Gerſte , die da in Bier und Luft umge⸗
wandelt worden iſt , mancher Liter Milch und man⸗

ches Pfund Fleiſch hätte produziert werden können .

Da kann jedoch der Kalendermann natürlich nichts
daran ändern . Das müßte ſchon der Herr Batocki

in Berlin machen !

Aber der Kalendermann hat auch Gelegenheit ge⸗

habt , ſich zu erkundigen , wie es in den Haushaltun⸗

gen mit den Nahrungsmitteln ſteht . Und da hat die

Sache gleich ein anderes Geſicht bekommen . Ein

lieber Freund hat ihm erzählt , daß beſonders im ver⸗

gangenen Winter die Milchnot oft groß geweſen ſei .
Er habe einen kleinen Buben von anderthalb Jah⸗
ren zu Haus und nicht einmal für den habe er im⸗
mer Milch beko • mmen . Manche Tage habe er dem

Kind Haferſchleim und ſonſtige Sachen an Stelle

von Milch geben müſſen . Jetzt , ſeit die Stadt Milch
aus der Schweiz beziehe , ſei es zwar etwas beſſer
mit dieſem Nahrungsmittel , aber noch lange nicht

gut . Beſonders unangenehm für viele Familien ſei
der Kartoffelmangel . Kartoffeln ſind auch in der

8
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——̟——— Stadt ein Hauptnahrungsmittel und wem ſie heute

fehlen , der iſt übel dran . Das Brot reicht dem

64 —

wirtſchaft hat bisher gezeigt , daß ſie dazu fähig iſt ,
und ſie wird es auch weiter zeigen . Aber jeder , auch

Städter , der nicht ſchwer körperlich arbeiten muß , der , Kleinſte , muß dabei mitwirken ! Keiner darf

aus , aber Kartoffeln muß er dazu haben , beſonders [ denken : auf das Bißchen , was ich liefern kann , Wie

wenn er noch ein Herdlein Kinder zu ernähren hat . [ kommt ' s nicht an !

Für den Arbeiter in der Stadt iſt aber auch die ihm Der Gegenſatz zwiſchen Stadt und Land iſt in letz⸗ Über
14 zugeſtandene Brotmenge meiſt nicht genügend , trotz [ ter Zeit wieder ſtark hervorgetreten . Und in den

geworf
der für ſchwerarbeitende ausgegebenen Zuſatzkarten . Städten iſt manch hartes Wort über den Bauern Waldge
Und er hat kein Mittel in der Hand , das Brot zu gefallen . Vielfach ungerecht , aus Unkenntnis und aus Geſchid
ſtrecken , wie der Bauer , der Kartoffeln und Gerſten⸗ Bosheit , oft aber auch leider gerechtfertigt durch das ken no
mehl als Zuſatz beim Backen verwenden kann . Für [ Verhalten Einzelner ! Manche Maßnahmen auch , die Rabenl
die Arbeiter ſind daher die Kartoffeln beſonders wich - [ den Bauern getroffen haben , ſind hart geweſen , und

Kopf z
tig . Großer Mangel herrſcht auch an Eiern und manche Härte hätte wohl gemieden werden können .

zu ſehe
Butter , und manche Hausfrau kann ein Liedlein [ Sie haben auf dem Lande Mißſtimmung hervorge — Wälde⸗
vom ſtundenlangen Stehen vor einem Laden ſingen , rufen . Aber Fehler werden gemacht , ſolange Men⸗ 8
um ein paar Eier und ein viertel Pfund Butter zu ſchen leben , und die maßgebenden Kreiſe haben im⸗ ſchlecht
erhalten . Vom Fleiſch will ich ganz abſehen , denn [ mer das Beſtreben gehabt , zu beſſern , wenn ſich ir⸗ ſtadt.
das iſt ja leicht zu verſchmerzen , wenn man genü⸗gendwo Mängel zeigten . Und in einem ſo großen Wegee
gend andere Sachen hat . Der Kalendermann hat Betrieb , wie ihn heute die Nahrungsmittelberſor⸗ ] Haufer
Gelegenheit gehabt , bei ſeinem Gang durch die Stadt gung Deutſchlands darſtellt , der ohne jede Erfahrung , zu änd
vor verſchiedenen Läden die Anſammlungen zu ſe⸗ ganz aus ſich ſelbſt heraus gebildet werden mußte , ſein J
hen . Der Volksmund hat ſie „ Schwänze “ getauft , iſt es ja auch ſchlechterdings nicht möglich , es allen FTanne
weil ſich nur immer zwei und zwei in eine Reihe recht zu machen . Daher darf es keine Parteilich⸗ dabei
ſtellen dürfen . Und es gibt viele ſolcher Schwänze , keit und keine Verärgerung geben . Das iſt einer ſo — . —
z. B. Eierſchwänze , Kartoffelſchwänze , Butter - großen Zeit nicht würdig . Da muß jeder einzelne ſo gut
ſchwänze , Fleiſchſchwänze uſw . Wenn ' s nicht ſo trau⸗ ſein möglichſtes tun für die Allgemeinheit . Das 8
rige Wahrheit wäre , müßte man ja drüber lachen . kann aber in hervorragendem Maße gerade der einige

Dieſen Übelſtänden kann nun niemand anderſt als [ Bauer , denn von ihm iſt das Sein oder Nichtſein ſchon
der Bauer abhelfen . Er allein kann dafür ſorgen , [ unſeres Vaterlandes zu einem nicht geringen Teil durch
daß genug Kartoffeln und Milch und Eier und But⸗abhängig , und auf ihn würde eine große Schuld fal⸗ ber M
ter , und was da noch alles für den täglichen Be - [ len , wenn Englands Aushungerungsplan gelingen den
darf vonnöten iſt , in die Stadt kommt . Alle dieſe würde . konnte
Sachen kann eben nur der Bauer produzieren . Und Daher , ihr Bauern und Bäuerinnen , tut alles , was ordent
daher iſt es auch „die verdammte Pflicht und Schul - ⸗ ihr könnt , und liefert an Nahrungsmitteln in die die Ge

digkeit “ jedes Bauern , daß er dafür ſorgt , daß nicht Städte , was irgend entbehrlich iſt . Der Bauernſtand ſich m
nur möglichſt viel angebaut , ſondern auch kann und muß jetzt zeigen , daß er die Hoffnungen , auch h
möglichſt alles ihm Entbehrliche von den Erzeug⸗ die man auf ihn ſetzt , erfüllen kann und erfüllen chem
niſſen ſeiner Felder und ſeines Gartens in die will , und daß er keine Kleinlichkeit kennt und ſich Der
Städte kommt , zur Ernährung der Stadtbevölke - ⸗ durch nichts abhalten läßt , ſein Alles zum Durchhal⸗ zieher
rung . Auch das Kleinſte darf nicht zugrunde gehen , ten und zur Erringung eines baldigen ſiegreichen Ser .
denn viele Wenige machen auch ein Viel ! Kein Friedens beizutragen . Bauern , denkt an die Söhne kochte
Stöckchen Salat , kein Köpfchen Kraut , kein Ei , und Brüder an der Front draußen , und zeigt euch 58
kein Viertel Butter , das auf dem Lande nicht un - [ würdig der großen Zeit . Dann wird euch auch nach unt
bedingt gebraucht wird , darf der Stadt entzogen dem Kriege die wohlverdiente Achtung von nieman⸗ Reiſe .
werden ! Durchhalten iſt heute mehr denn je dem verſagt werden . wohlt
der Wahlſpruch , aber Durchhalten können wir nur , Beherziget das , liebe Leſer und Leſerinnen ! Und 3
wenn das Land imſtande iſt , die Städte zu ernäh⸗ damit auf ' s Wiederſehen im nächſten Jahre , hof⸗ 3 —
ren . Und das iſt es glücklicherweiſe ! Unſere Land . fentlich im Frieden ! fuhr

denn

ein

Gu

bauer
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